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VERMITTLUNG' VON PLANZENKENNTNISSEN,
EINE WICHTIGE PAEDAGOGISCHE AUFGABE

'
"

Prof. Dr. Joachim VEN1ER(*)

1. Die Vielfa}t' der Lebewesen
UnserPlanetist der LebensraumzahlloserOrganismen.Aus primitiven

Formen sind im Laufe von ca. 4 MiUiardenJahrenirn Zuge der Evolution
hochentwickelte Lebewesen entstanden.Eine ungeheuereVieIfahvon Arten mit den
unterschiedliçhsten Anpassungen undSpezialisierungen liegt vor. "Die Evolution
hat nicht "das Tier" und nicht "die Pflanze" hervorgebrachı, sondem das Leben in
hunderttausenden versehiedenen Arten.. Nur deshalb konnte sich das Leben über
Jahrmillionen der Erdgeschichte erhalten (Osehe 1975)." Nach dem heutigen Stand
leben auf der Erde ca. 1:L Mill.. Tiecartenundca. 400.000 Pflanzenarten.Aristoteles
(um 350 v. Chr.) besehrieb erst 1000 Arteiı von Pflanzen und Tieren; zu Linnes
Zeiten (um 1750) waren es bereits 11500 Arten. Die Zahl der ausgestorbeiıen
Tier-und Pflanzenarten war vermutlich UJll ein Mehrfaches höher aJs die der
gegenwWtig lebenden. Die meisten rezenten noch nicht beschriebenen Lebewesen
gehören zu den Pilzen, Bakterien, Insekten, Nematoden und Protozoen.
Hochrechnungenergaben,daS.bis 30 Mill. Pflanzen-undTierartenauf der Erde
vorkommen.In,Deutschlandsind rund45000 Tiecartenund 2400 Pflanzenarten
(Kormophyten) bekannt. In der Türkei sind bisher 8576 Pflanzenarten
(Kormophyten) nachgewiesen; für die Zahl derTiecartenstandenkeine Angaben zor
Verfügung. Es sei sehon hier erwlihnt, daS durch die Einflüsse der Zivilisation

ei"empfindlicher Rückgang der Artenzahl festzustellen ist -1984 waren in Deutschland
von den 2476 einheimisehen Arten von Fam-und Blütenpflanzen 28%ausgestorben
oder aktuellgeflihrdet. So wie Bewegung, Stoffwechsel, Reizaufnahme usw.
Kennzeichen des Lebens sind,so ist auch die Vjelfalt der Org~ismen ein
Grundphiinomen'desLebens. Nur aos der Fülle von Arten und Populationen können
neue Entwicklungen aosgehen. Und für den Menseben, der die Natur erlebt, ist die
Mannigfaltigkeit der Pflanzen und Tiere eine Anregung und Auffoıderung zum
Beobachten, zum Forschen imdzum Vemeİlen bei Formen undFarben.

.
~

\

2. Systematik und Ta~onomie.
Schon in der Frühzeit des MenscheD/bestan~die Notwendigkeit, e8bare,

ungenie8bareund giftige Pflanzen zuunterscheiden und solche mit heilender
Wirkung zu erkennen. ,Die niger und SamOller mu8ten gute Tier-und
Pflanzenkenntnisse besiızeiı. f' '
(*) Paedogoıi,ch~ Hochıchul~.Heidelberg
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im Mittelalter sind in den Kriluterbüchem von Brun!els(1488-1534); B()Ck
(1498-1554) und Fuchs (l501~1566)viele Pflanzen beschrieben und einander
zugeordnet worden. Da sich Sammeln und Ordnen von Lebewesen immer mehr
verbreitete, begannen im 17. JahrhundertversWrktVersucbe einer Systenıatisierung
(Cesalpine 1519-1603,. Tournefort 1656-1708), die aber letztlichzueinem
terminologiscben Chaos führten. Erst der Schwede Cari von Linn6 ('1707':1778) hat
durch eine konsequente Anwendung der binaren Nomenklatur und durch eine klare
Benennung die Gnindlage einer Systematik der Lebewesen geschaffen. Was binare
Nomenklatur heiBt, sei am Beispiel der Schwaızkiefer aufgezeigt: Pİnus nigra Amold
ssp. pallasiana. Pİnus = Gattungsname, nigra = Artname, erste Beschreibung durch
Arnold (1875), pallasiana = Unterart. Die Namensgebung ist lateinisch oder
!atinisiert. Die Namen derjenigen Personen, die diese Pflanze erstmals beschrieben
haben, können in die Namensgebung aufgenOl'Q.n1enwerden, z. B. Moltkia coerulea,
Salvia tchihatcbeffıi, Chamaecytisus anatolicus A. Güner.

Linn6 führte seine Klassifikation ausschlie81ich nach . morphologischen
Blütenmerkmalen durch, so VOf allemnach der zahl der StaubbIatterund Griffel. So
schuf er ein mnstlkhes System del;'Organismen, das sich auf ca. 7300 Pflanzenarten
und 4162 Tierarten bezog In.die Beschreibung der Arten gingen bei Linn6 aueh n()Ch
FabeIn, Legenden und Aussagen über heilende WirkOngmit ein. Linn6 ging
zuruıchstvoneiner Konstanzder Artenaus,vertrataberzuletztbereitsdie Ansicht,. .

daS siCh die Lebewesen in der Generationsfolge wandeln. Mit der Verbreitung der
Evolutionstheroie und ihrerBegründungdurchCharles Darwin im Jahre 1859 konnte
die Vielfait der Lebewesen nicbt nur bescbrie~n undklassifiziert, sondem aucb
erkiart werden. Die Vielfalt ist das Ergebnis der Wirkung zablrekber
Evolutionsfaktoren, vondenen Mutation und Selektion die bedeutendsten sİnd. Auf
der Basis der Evolution und unter Heranziehung anderer Merkmale als die der
Morpbologie, wie z. B. biochemische Merkmale. Chromosomenzabl und
Arcbitektur, . ökologiscbe Merkmale, bei' Tieren Verbalten usw.. scbufen die
Fachluete ein natütlicbes System der Organismen; das bis beute stlindiger
Überarbeitung unterworfeiı ist

.
'Das gro8e Verdienst Linn6s war es, auf wissenscbaftlicber Basis eine

Klassirıkation' der Organismen zu sebaffen unddamit eine internationale
Vereinbeitlicb\lllg zu erreichen, die bis beute besteht. Somit wurde aucb die
Systematik als Lehre von der VielgestaItigkeit der Lebewesen geschaffen. in der
Systematik werden die Formen beschrieben und eingeordnet, aber viel bedeutsamer
ist die Erfotscb\lllg der Gesetzmıı8igkeiten, die der Vielfalt zugrunde liegen. Die
Tax6nomie.ist nur eİ11Teilgebiet der Systematik. Es ist dieLebre von det Tbeorie
,und Praxis der. Klassifikation der Organismen Sie besehöftigt sicb mit der
Überprüfung der Systeme aDııand des neuesten Wissensstandes und gibt Anregungen
tür erne Verbesserung der botanischen undzoologiscben Nomenklatur.
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Die Systeınatik in der Biologie wurde. dasie voıwiegenddes1aiptiv und ordnend
varging. .von der allgemeinenBiologie. die die Einheit des Lebendigen ın den
VooIergrund stellt (Zellforschung..Oeıietik, Physiologie) zurfickgedrlngt. Nun aber
gewinnt unter der der Bezeiehnung "die neu~ Systematik", die şpezielle Biologie
wieder an Bedeutung. Eine neue Systematik erforseht die
Verwandtschaftsbeziehungen undstrebt an ~n Ablauf der'Stammesentwicklung zu
rekonstruieren. Forschungsobjekte sindnicht nur Einzelindividuen. sondem auch
Organismen als Angehörige VOR Populationen. Scbon 1Ilngst bat. die
Computeranwendung in die Arbeit des Systematikers Eingang gefunden. Die"neue
Systematlkkann tUr'di~ Grudlagen der wİssenschaft1ieben Biologie Deuiliehes
beilragen und istVoraussetzung fürviele Gebiete derangewandten Biologie. s<)z.B.
fiIr

. .

- Vegetationsaufnahmen
.

und Gew!ssergütebestimmung' dureh
Zeigeıuganismen in der Ökologie.

- die .Erschlie8ungvon Genreservoirenin der Gene~.

- die Karti~gvon Pt1anzen-undTierv<dommen in der Biogeographie.

- 'süe Suehe yon pflanzen mit Wirkstoffen in der Pharmakologie.

- die Bestimmung von Leitfossilien und Pollenanlyse ,in der Pıdaontologie.

3. Die Vermittlung von Formenkenntnissenim
'Biologİeunterri(ht.

Eine Zeitungsnotiz im iahre 1980 machte .den interessierten Leser auf ein
Umfrageergebnis aufmeıtsam. Ineiner Befragung von 100 jungen Menschen konnte
nur einer der Befragten mehr als 5 wildwachsende Pt1anzen mit Namen nennen.

Es sollen im folgenden die Bedenklicheit dieses MangeIB begründet und Wege
einer Verbesserung dieser Situation aufgezeigt werden. Dabei soll eseinschrankend
umPflanzenkenn~ gehen.

3.1. Aus der Ges(hi(hte des Biologieunterri(hts...

Verfolgt man die historischeEntwieklung derSchu1biologie. so stellt man fest.
daS n~h einer utilaristicsh,ausgerlchtetenPerfudeder Untenicht in Anlehnung an
Linn6 um 1850 streng systematisch orientiert, war. DurchScheil wurdenzum
systematiseben .Aufbau die Lebenslu8erungen der Organismen in den
Biologieunterricht eingeführt. Ab 1950dann erfolgte. verstlrkt durch
anglo-amerikanische Einflüsse. die Ausrichtung des Biologieunterrichts an
Problemen der allgemeinen Biologie. Ganzentsprechend der Schwerpunktsetzung.an
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den Universitliten ttat die Systeinatik zurück, was auch zur Folge hatte, da6 in der
gymnasialen Lehrerausbildung die Fonnenkenntnis einengeringeren Stellenwert
erlangte. Die P!dagogischen Hochschulen habendie Tradition, zukünftige

. Biologie-undSachunterrichts-Iehrermit Formenkenntnissenvertrautzu machen,
weiterhin aufrecht erhalten. In den 80er Jahren dann trat eineGegenbewegung auf.
Die strenge Orientierung . an der allgemeinen Biologie wurde gelockert.
Humanzentriertes und ökologisches Denken vers!rkte sich. Fragen des Umwelt-ud
Naturschutzeş und ethischeFragen imZusammenhangdes Artenschutzesireten heute.

' 'mehr in den Vordergrund. Und es wird der Notwendigkeit eines naturnaheİı,durch
Freilandbegegnungen gekennzeichneten. Biologieuniemchts Rechnung getragen.
Dazu sind Fonnenkenntnisse und systematische Zusammenschau erforderlich. In
einer Neubesinnung der Inhalte soll es nicht wieder um eine quantitative
Verschiebung der Schwerpuflktegehen, sondem'dieF~~enkenntnisse sollten an den
Inhalten der allgemeinen Biologie' vermittelt werden. Begriffe wie Homologie,
Analogie und Konvergenz können dabei an mögliehst zahIreiehen ausgewahlten
Vertretern erarbeitetwerden. Zwischen den Stoffgebieten der Biologie müBtennoch
stilrkerdurchgehendeStrukturengeschaffenwerden. '

3.2. Didaktische Analyse.

Dieübergeordnetedidaktische Frage lautet: Sind Pflanzenkenntnisse als Inhalt
des Biologieun~hts bildungsrelevant?

Die RiChtziele des Biologieunterrichts seien in der Formulierung von
BerekiGraf von 1987 auszugsweise zitiert: "Die Sçhüler sollen in die Lage versetzt .
werden, in Situat1onen,die biologische Kenntnisse erfordem, sachgemaBe Urteile zu
fallen und biologische Kenntnisse bei der BewIDtigung Ivon Lebenssituationen
einzusetzen." An diesen Zielen muB die Vermittlung von Pflanzenkenntnissen
arisgerichtet werden. Die erworbenen Kenntnisse sollen in Anlehnung an Klafki
Gegenwarts-undZukunftsbedeutunghaben. .

. Wenn die Schüler über das GrundpMnomendes Lebens, die Vielfalt der
Organismen, Erkenntnisse gewinnen sollen, ist ein Einblick in die Fonnenvielfalt
nötig. Dieser Einblick ist am fruchtbarstendurch Realbegegnungen in der freien
Natur.

Wenn Schüler Pflanzen kennenlemen,bekommensie eine engere Beziehung zu
ihnen, denn sie erfahrenmehr als derenNamen. Dadurch emIDtmr VerhIDtniszu 'den
Pflanzen eine neue Qualitlit Diese fördert die Freude an ihnen und die asthetische
Wahrenhmung,die Mensehen ausder Formenvielfa1tundder Farbenpmchtgewinnen
können. Dieser Erlebniswert wirkt übet die Schule hinein in die Freizeit des jungen
~~~.

.
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Erwoıbene Pflanzenkenntnisse erleiehtem die Kommunikation über biologiscbe
Saehverhalte. Sie sind Voraussetzungfüi ökologisehe Binsiehten und damit
Voraussetzungen für einenaktiven Umweltschutz,. spezieU Artensehutz.
Darüberhinaus haben PflanzenkenntnisSe aueh NütZliehkeitswert. Man kennt dann
e8bare, ungenie8bare undgiftige Pflanzen, kennt Heilkrauter und Wildgemüse.

OrundsAtzlieh UiBtsieh feststell~n, da8 Kinder und Jugendliehe geme sammeln'
und das Bedürfnis haben ,zu ordnen. Sie sind aueh wie sensdurstig und begnügen sich
nieht mit allgemeinen Begriffen wie Baıım, Gtas, Blume; sie wollen es genauer
wİssen. Und so kommt man diesem Wissesdrang durch Lernen der Pflanzenmerkma1e
und Bestimmen der Namen entgegen.

3.3~ Methodisdes Vorgehen.

Bei dem Bemühen, die allgemeine unddiespezielle Biologie zu integrieren, tritt
die Frage auf, ob' eine Liste. von typiscben und wichtigen Pflanzenarten erstellt
werdensollten.Es İst kaummöglicheİne solcheListe zu erstellen,dadurch die ,

Vielfalt ke,ineengen Auswahlkriterien festgelegt werden können. Da vorranigig.der
Bezug zum Naturobjekthergestellt werden sOll,wird die Auswahl der Pt1aDzenstark
lokal bedingt und.derEntscheidungdes Lehrers zUZOOrdnensein. Die Pflanzen sollten

'aus dem Eıfahrungs-undEdebnisbereiehder Schüler staminen.

AnUisse zum Kennen1emenvon Pt1anzensind im Schulalltag vielseitig
gegeben:

-'-Bei ~gen undKlassoofahrten.

- Beim Besuch V9D Parlcanlagen und Botanischen Garten.

- Durch Pfldge von Zimmeıpflanzen.

- Durch Arbeit ,im Schulgarten oder Gestaltung eines mÜurnahen
SchulgeUindes.

'

- Durch Infonnationenaus dem Fernsehenundaus Zeitschriften.

Wie kann Interessean Ptlanzenkenntnissengeweckt werden?

- Durch Anleitung zum Sammeln von W~~~ Wegrandpflanzen (seitene
Ptıanzen beachten!), Früchten oder Bllttem mit dem Ziel,eine Ausstellung
zugestalten. . ,

- Durch Anleitung zum Fotografierenoder Zeichnen von Pflanzen.

Durchspieleriscbes Etf'ragen nach eingehender Beobachtung (Zuordnung,
Quizfragen) .
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Pflanzen sollten Schüler ili einem thematischenZusammenhangkennenlemen.
Der Pflanzennamesagt oft schon etwas über die Morpohologie, über vergleichbares
Aussehen Oderüber einen kulturellenBezug aus.

Beispiele:

Fliegenragwurz Ophris insectifera, Wegwarte Cichorium intybus,
Wiesenstorchschnabel Geranium pratensis, Sauerklee Oxalis aceto~l1a. Augentrost
Euphrasia pratensis, Herbstzeitıose Colchicu~ autumnale, Rauschbeere Vaccinium
uliginosum

..

Taubnessel balbbaba =Honigvater, Spritzgurke eşekbıyan =Eselsgurke,
Spargelkuşkonmaz=der Vogel setzt sich nicht darauf, Königskerze sıgukuyrugu =
Kuhscwanz,Farnegreltiotu=das sich krümmendeGras, AdoniS1'Öschenkandamlası

=Blutströpfchen, Opuntie kaynanadili=die (stachlige) Zunge der Schwiegermutter,
Fuchsie küpeçiçegi =Ohrring Blume.

Den
i
Standorteiner Pflanze kennenzulernen,.ist

.sehr entscheidend,um sie
ökologisCh einzuordnen. Dazu lassen der Habitus oder Anpassungsmerkmale der
Pflanze Rückschlüssezu. Es kann sich um Trockenpflanzen, um Schattenpflanzen,
um Pflanzen aus einem Moorgebiet usw. handeln. Bei anderenPflanzen werden der
Blütenbau, der Bestllubungsmechanismus oder die Verbreitung der Früchte und
Samen aIialysiert.Ganz wesentlich wird die Zuordnungzu den verwandtschaftlichen
Gruppen c;lazubeitragen, daS sich die Pflanzenart einpıi1gtund wiedererkannt wird.
Man sollte bei der Narnensgebungdarauf achten, daB ein Baum nicht nur als Buche,
sondem als Rotbuche oder Wei6buche angesprochen wird. In der vergleichenden
Morphologie der BlütenpflanzensindMetamoıphosebildungenderGrundorganedurch
viele Beispiele zu belegen (BI~tdornen, SproBdornen,Kletterwurzeln. PhylIocladien
usw.).

ZugegebenerZeit darf ein Verweilen bei der Schönheiteiner Blüte und bei
interessanten Formen der BUitter nicht fehlen. Da helfenLupe od~r Binokular, um
andere Dimensionen zu erschlie6en.

Im Laufe der Schultzeit sollte sich ein Schüler auch einmal im Bestimmen von
Pflanzen üben und dies gegebenenfallssımter auch praktizieren. Besdmmen nach Bild
und Text mit Bestimmungsbüchem (z. B. nach Blütenfarbe oder Standort geordnet)
ist em erster gangbarer Weg. Ein einfacher dichotomer Bestimmungsschıassel kann
bei entsprechender Bereitstellung von Material in Gruppenarbeit entstehen Beispiel:
Bestimmung von 5 Vetretem der Hahnenfu6gew!ichse. Das Beispiel zeigt, wie man
von zwei unterschiedlichen Ausgangspositionen zu einem gleichen Ergebnis komml

Erst mit diesen Grundlagender Formenkenntnislassen sich die in den
LehrpUinen des Faches Biologie enthaltenen Themenbereiche Ökosysteme Wiese oder

Waldoder Wegrand sinnvQll erarbeiten. Man kann vegetationskundliche
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Untersuehungen durchführen oder i. B. bei der Wiese feststellen, welehe Pflanzen dic
Mahd überstehen, und wie sie dazu an~epa8t Slııd Beim Ökosystem. Wegrand können
Unterschiede zwischen trittfesten Weg- und empfındliehen Wegrandptlanzen erlrundet
weıden.

~.4. Konzepte tür die Vermittlung torD1enkundlicher .

Unterrichtsinh~lte und. Beispiele. . '
in emer Studie (veröffendicht 1992), die vonıürgen Mayer dureh Befragung

kompetenter Biologie-Fachleute, Erziehungswissensehaftler und Schülern der
Sekundarstufe il durehgeführt wurde, ging es um "formenkundliehe-
Unteıriehtsinh8ıte im Biologienteı:rieht". Die drei grundlegenden Fragen lauteten:

Die drei grundlegenden Fragen lauteten:
\- Wie la8t sieh die Vermittlung formenkimdlieher Inha1tebegründen? ([)ie

FragenachdemBildungswert) .

- Was genau soHte an formenkundliehen Inhalten vermi~lt werden?

(Die Frage nach den Unteniehtsinhalten)

- Wie soIlen diese formenkundliehen Iıiha1te beherrscht werden?

(Die Frage nach den Lemzielen)

. Fa8t man die Ergebnisse der Studie zusaınmenund bündelt die Antworten, so
werden 5 Konzepte angeboten, um formenkundliche d.h. tier-und pflanzenkundliehe
Unterrichtsinha1te zu vermitteln:

1. Beschaftigung mit Lebewesen unter dem Aspekt der Ökologie und des

Umweltsehutzes.

2. Besehaftigung mit Lebewesen unter dem Aspekt
.

a1lgemein-biologisch-physiologischerLebe~seheinungen.
3. BesehHftigung mit Lebewesen unter dem Aspekt der Vielfalt von

Organismen und ihrer Systematisierung.

4. BesehHftiguog mit Lebewesen unter dem Aspekt von Freizeit und
Naturerleben.

5. Besehöftigung mit Lebewesen unter dem Aspekt von Nutzen und Sehaden
tür den Mensehen.

. . iDem Konzept 1 wirdseitens der Befragten eine vorrangig~Bedeutung
zuerlamnı
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Zusammenfassend karın.gesagt werden, da8 für eine stlrkere Einbezrehung der
FormenkenntnisSein das UnterrichtsfachBiologie reichliche und stichhaltige
Ar~umentevorliegen.
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